
Staatsvertragss
hauen im BelvedereÜberbli
ksführungen in der Ausstellung �Das Neue Österrei
h� �ein Erfahrungsberi
htvon Johanna Grützbau
hDie Groÿausstellung �Das neue Österrei
h� de�niert si
h als �die Ausstellung zum Staatsver-tragsjubiläum� und positioniert si
h an prominenter Stelle innerhalb der musealen Reprä-sentationen im Jubiläumsjahr 2005. Die Ausstellung will entgegen der vor allem im Vorfeldkritis
hen Stimmen �keine jubilierende Selbstbeweihräu
herung des Landes präsentieren, son-dern die Erfolgsges
hi
hte Österrei
hs mit all ihren Brü
hen�.1 Im Folder zur Ausstellunglesen wir eine klare Zielformulierung, nämli
h den Anspru
h, �das individuelle Österrei
h-Bild zu berei
hern�. Zentral in der Konzeption ist der Akt der Staatsvertragsunterzei
hnung.Der Staatsvertrag als �Dokument der Freiheit und Souveränität Österrei
hs� ist � der inten-dierten erfolgsges
hi
htli
hen Logik folgend � das S
hlüsselexponat der Ausstellung. Das imö�entli
hen und kollektiven Ges
hi
htsbewusstsein verankerte Tripty
hon Staatsvertrag � Bal-konszene � jubelndes Volk wird als nationaler österrei
his
her Gedä
htnisort2 zelebriert undals bildli
hes Leitmotiv über die gesamte Ausstellung gelegt.Die Vermittler/in be�ndet si
h in der Staatsvertragsausstellung in einer Position, die einenvon ihr gezogenen praxisnahen Verglei
h zwis
hen den von Besu
herInnen artikulierten undden von den Ausstellungsma
hern intendierten Ges
hi
htsbildern nahe legt. In Abgrenzung zuden speziellen Vermittlungsformaten, die im Zuge des Programms für S
hulklassen angebotenwurden, beri
hte i
h aus der Vermittlungspraxis anhand der allgemeinen beziehungsweise dia-logorientierten Überbli
ksführungen. Laut Informationsbros
hüre der Österrei
his
hen GalerieBelvedere über das Vermittlungs- und Rahmenprogramm werden bei den Überbli
ksführungen�im Rahmen eines Rundganges die wi
htigsten Exponate der Ausstellung und ihre Inszenierungvorgestellt, vielfältige Bezüge si
htbar gema
ht und weiterführende Hintergrundinformationengeliefert�.ErwartungenBei einer derart groÿ angelegten Ausstellung wie �Das neue Österrei
h� muss mit Erwartungenvon vielen Seiten umgegangen werden: Einerseits mit den unters
hiedli
hen Ansprü
hen vonAusstellungsma
hern, Proponenten, Museumsinstitution und Vermittlungsbüro, andererseitsmit den unters
hiedli
hen Ansprü
hen und Erwartungen von Besu
herInnen, LehrerInnen,S
hülerInnen und ni
ht zuletzt mit den eigenen Ansprü
hen an eine qualitätsvolle Vermitt-lung. Letztere sind ni
ht immer einzulösen. Ein Bli
k auf die Praxis ma
ht diesen Umstanddeutli
h: Die erfreuli
he Na
hri
ht, dass die Ausstellung sehr gut besu
ht ist,3 bedeutet jedo
hfür die Arbeit mit den Gruppen Platzmangel und Unruhe. Die Erwartung seitens der ausstel-lenden Institution, bei den Führungen keine Kritik an der Ausstellung anzubringen, ist für1Der wissens
haftli
he Leiter der Ausstellung, Günter Düriegl, in der Pressemappe zur Ausstellung.2Zum Staatsvertrag als nationalem Gedä
htnisort vgl. Heidemarie Uhl, Der Staatsvertrag. Ein Gedä
htni-sort der Zweiten Republik, in: Informationen zur politis
hen Bildung, Nr. 22, Wien 2004, 67-79.3Ende August 2005 zählte die Ausstellung ihre 180.000ste Besu
herin. Insgesamt waren es s
hlieÿli
h mehrals 300.000. Basis für ein H der Ges
hi
hte?, in: Die Presse, 10. 12. 2005, 43.



Johanna Grützbau
h Staatsvertragss
hauen im Belvederedie Anregung zu einer aktiven und kritis
hen Auseinandersetzung mit der in der Ausstellungtransportierten österrei
his
hen Ges
hi
hte ni
ht förderli
h.Vorrangig wüns
hen si
h die Besu
herInnen das Fassbarma
hen der Ausstellung mit ihrenInhalten. Sie wollen dur
h die Ausstellung geleitet werden und in kurzer Zeit mögli
hst dengesamten Inhalt der Ausstellung in kompakter Form geliefert bekommen. Die faktenorientierteWissensvermittlung spielt hier eine groÿe Rolle. Oft geht diese Erwartung mit einer Autori-sierung zu einem eher autoritär geführten Rundgang einher, der dann au
h dur
h Auftreten,Stimme, Habitus und Art der Wissensaufbereitung von der VermittlerIn erwartet wird. An-dere Besu
herInnen wüns
hen si
h eine dialogorientierte Führung, innerhalb derer viel Platzfür eigene Erzählungen, aber au
h eigene Fragen, geboten werden soll. Fast alle Gruppenerwarten si
h innerhalb der Führung Momente, in denen sie ni
ht aufmerksam zuhören müs-sen. Viele Besu
herInnen wollen im Zuge des Rundgangs unterhalten werden und erwartensi
h Entertainment. Die meisten Besu
herInnen reagieren dankbar auf erzählte Anekdotenund honorieren einen � zumindest stre
kenweise � humorvollen Zugang zu den historis
henEreignissen.Ein tendenziell autoritär geführter Rundgang lässt si
h bequem und verglei
hsweise an-spru
hslos dur
hführen. Das Inszenieren und Abspielen der vorbereiteten Führung bringt dieGruppe glatt dur
h die Ausstellung und hält die Besu
herInnen vom Fragenstellen und Ge-s
hi
htenerzählen ab.Weitaus komplexer gestaltet si
h die Führung, wenn die Vermittler/in einen Rahmen er-ö�net, in dem grundsätzli
he und au
h so genannte �blöde Fragen� gestellt werden dürfen.4Ausstellungen �gehören zu den klassis
hen Instanzen zur Tradierung von Werten, [...℄ zurKanonisierung von Ges
hi
hte und zur Weitergabe gesells
haftli
her Normen�.5 Eine Grund-problematik von Ges
hi
htsdarstellung betri�t in der Ausstellung �Das neue Österrei
h� dieÜberlagerung des �individuellen Ges
hi
htsbildes�6 mit einem o�ziellen, kanonisierten Ge-s
hi
htsbild. Darüber hinaus legt si
h über das in der Ausstellung transportierte Ges
hi
hts-bild das Narrativ der Vermittler/in, unabhängig davon, ob es mit der o�ziellen Lesart derAusstellung übereinstimmt oder ni
ht. Jede Führung entwi
kelt je na
hdem, was, inwieweit,wann und wie zur Spra
he kommt, ihr spezi�s
hes Ges
hi
htsnarrativ. Ein na
h Qualitätskri-terien gemessen gelungener Rundgang zei
hnet si
h dadur
h aus, dass si
h die Narrative derAusstellung, die Narrative der Vermittlung und die artikulierten Narrative der Besu
herInnenzueinander interaktiv verhalten.Der rote FadenInhaltli
h tritt die Ausstellung mit dem Anspru
h an, im ersten Sto
k des Oberen Belvederesfast hundert Jahre österrei
his
he Zeitges
hi
hte dur
haus kritis
h mit all ihren Brü
hen dar-zustellen. Im West�ügel baut si
h die Ausstellung 
hronologis
h geordnet entlang politis
her,gesells
haftli
her, sozialer und kunsthistoris
her Österrei
h-Ereignisse auf, die im Prunksaal4Zur Methodik, Handlungsräume für eigene Fragestellungen zu erö�nen, vgl. Claudia Ehgartner, Die je-weils eigenen und anderen Fragen von Kunst- und Ges
hi
htsvermittlung, in: In einer Wehrma
htsausstellung.Erfahrungen mit Ges
hi
htsvermittlung, hrsg. von Büro trafo K. u. a., Wien 2004, 103-109.5Nora Sternfeld, Der Taxispielertri
k. Vermittlung zwis
hen Selbstregulierung und Selbstermä
htigung, in:Wer spri
ht? Autorität und Autors
haft in Ausstellungen, hrsg. von s
hnittpunkt � Beatri
e Jas
hke, CharlotteMartinz-Turek u. Nora Sternfeld, Wien 2005, 15-34, hier 31.6Siehe Zielformulierung im Folder zur Ausstellung, in dem von �Berei
herung� des individuellen Ges
hi
hts-bildes die Rede ist.www.eforum-zeitges
hi
hte.at 2 eForum 01/2005
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h Staatsvertragss
hauen im Belvederedes S
hlosses in s
heinbar logis
her Folge in die Unterzei
hnung des Staatsvertrages münden.Na
h dem Staatsvertragsraum we
hselt das Konzept und die jüngere österrei
his
he Zeitge-s
hi
hte wird na
h Themengebieten geordnet erzählt.Das Anliegen einer an o�zielle Ges
hi
htsbilder angelehnten Groÿausstellung ist es, be-sonders breite Bevölkerungss
hi
hten anzuspre
hen. Dementspre
hend heterogen sind die je-weiligen Besu
hergruppen, die an einer Überbli
ksführung teilnehmen.Die praktizierten Überbli
ksführungen lassen si
h grob in drei Kategorien teilen:Erstens in Überbli
ksführungen für angemeldete, meist ges
hlossene und dadur
h relativhomogene Gruppen. Die Überbli
ksführungen werden au
h für S
hulklassen angeboten, zu-sätzli
h zu den speziell auf die Bedürfnisse von S
hulklassen zuges
hnittenen Programmen.Zweitens in Überbli
ksführungen zu Sammelterminen für Individualbesu
herInnen, die aneiner Führung zu den jeweiligen Fixterminen teilnehmen. Die Sammelgruppen sind fast immerheterogene Gruppen und bleiben oft Kleingruppen.Eine spezielle Variante der Überbli
ksführungen sind drittens die Abendführungen. Die-ses Format � �Belvedere at Night� � ri
htet si
h an ges
hlossene Gruppen, denen auÿerhalbder regulären Ö�nungszeiten Sekt und Ausstellungsbegleitung angeboten wird. Diese exklusi-ven Rundgänge zei
hnen si
h meist dur
h groÿe Aufmerksamkeit und besonders interessiertesFragenstellen seitens der Besu
herInnen aus.Für die Rundgänge steht ein akustis
hes Führungssystem zur Verfügung. Das Spre
hender Vermittler/in in ein Mikrophon wird über eine bestimmte Frequenz direkt in das Ohrder Besu
herIn übertragen. Die Verwendung der te
hnis
hen Geräte hat natürli
h Auswir-kung auf die Qualität der Führung. Ohne die Distanz s
ha�enden, zwis
hen Vermittler/inund Besu
hern/innen ges
hobenen Geräte sind der persönli
he Kontakt zur Gruppe und dieBereits
haft, Fragen zu stellen und aktiv an der Führung teilzunehmen, wesentli
h höher. Dergroÿe Vorteil der Geräte ist der hohe Komfort für die Besu
herIn und au
h für die Vermittlerin:Alle hören immer alles und jede FührungsteilnehmerIn ist unmittelbar angespro
hen.Der Einstieg in die AusstellungEine Methode der Ausstellungsvermittlung ist es, die Besu
herInnen �dort abzuholen, wo siesind�.7 Im Fall der Staatsvertragsausstellung bietet si
h für den Einstieg die mediale Präsenzdes Jubiläumsjahres an. Über die Diskussionen im Vorfeld können die Besu
her/innen da-zu angeregt werden, im Rundgang gemeinsam mit der Vermittler/in kritis
h Standpunkt zubeziehen. Die Ma
hart der Ausstellung kann dabei als zentrales Leitmotiv des Rundgangesdienen.�Österrei
hs beliebteste Balkonszene�8, das Logo der Ausstellung, soll die Besu
herInnens
hon im Stiegenhaus �abholen�. Das berühmte Foto des Staatsvertrags in den Händen vonLeopold Figl am Balkon des Oberen Belvederes ist � links und re
hts von den Fotos der ju-belnden Masse �ankiert � in überlebensgroÿer Dimension im Eingangsberei
h der Ausstellungmontiert. Dieses Bild, das si
h wie kein anderes in das kollektive österrei
his
he Gedä
htniseingeprägt hat und zweifellos einen �nationalen Gedä
htnisort� darstellt, eignet si
h in derTat, um die Besu
her/innen �abzuholen�. S
hon in der Einstiegsrunde murmelt so man
he(r)7Zur kritis
hen Hinterfragung dieser Methode vgl. Nora Sternfeld, Der Taxispielertri
k. Vermittlung zwi-s
hen Selbstregulierung und Selbstermä
htigung, in: Wer spri
ht? Autorität und Autors
haft in Ausstellungen.Hg. Von s
hnittpunkt � Beatri
e Jas
hke, Charlotte Martinz-Turek u. Nora Sternfeld, Wien 2005, 15-34.8S
hlagzeile am Titelblatt des Falter vom 13. April 2005.www.eforum-zeitges
hi
hte.at 3 eForum 01/2005
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h Staatsvertragss
hauen im Belvederein spontaner Assoziation zum Bild: �Österrei
h ist frei!� Dieser Satz, der si
h in erstaunli
hemAusmaÿ in das ad ho
 abrufbare Gedä
htnis der Österrei
herinnen und Österrei
her eingeprägthat, eignet si
h au
h hervorragend, um S
hüler und S
hülerinnen �abzuholen�. Als simpler An-knüpfungspunkt funktionierte zum Beispiel die Verwendung der Balkonszene in der Werbungder Firma �Möbel Lutz�. Das Interesse von S
hülerInnen konnte damit gelo
kt werden, dasssie hier am authentis
hen Ort �Oberes Belvedere� nun den �e
hten� Balkon sehen werden.Allerdings drängt si
h hier unweigerli
h die Frage auf, ob die Verwendung von Rummelplatz-ges
hi
hte dem Anspru
h einer qualitätsvollen Auseinandersetzung mit der österrei
his
henVergangenheit gere
ht werden kann.Die Betra
htung des ExponatsFür jeden Themenberei
h der Ausstellung war jeweils eine KuratorIn zuständig, die für dasinhaltli
he Konzept des Raums verantwortli
h war. Die Kontextualisierung von Raumgestal-tung, der im Raum erzählten Ges
hi
hte und Intention der KuratorIn we
kte so man
he Fra-gen, von denen allerdings einige o�en gelassen werden mussten, da innerhalb der Rundgängekeine explizite Kritik an der Ausstellung geübt werden sollte.Der Fokus der Ausstellung lässt si
h dur
h die Vielzahl der Exponate �exibel (um)formen.Darüber hinaus kann jedes Exponat natürli
h immer au
h �gegen den Stri
h� gelesen werden.Im Zuge des Rundgangs bieten si
h immer wieder Exponate an, die dazu einladen, man
h-mal geradezu herausfordern, die hergestellte Ges
hi
htsperspektive zu hinterfragen und aufalternative Ges
hi
htserzählungen zu verweisen.Die Situation im Belvedere, das selbst als �Gedä
htnisort par ex
ellen
e und [...℄ allererstesExponat�9 die Rolle eines begehbaren Ausstellungsstü
ks einnimmt, eignet si
h besondersfür die Sensibilisierung zur kritis
hen Hinterfragung von Ges
hi
htsinszenierungen. Hinweise,weshalb bestimmte Exponate ausgewählt wurden, für wel
he Ges
hi
hte sie stehen und wel
heanderen Ges
hi
hten anhand dieser Exponate erzählbar sind, trafen auf reges Interesse.Zum Beispiel lässt si
h im Raum zum Nationalsozialismus anhand einer ausgestellten Wie-ge aus der NS-Zeit, einem �bizarren Kuriosum des NS-Germanenkults�10 mit ges
hnitzten ger-manis
hen Motiven, auf sehr unters
hiedli
he Themengebiete verweisen. Über die NS-Wiegelassen si
h neben dem Versu
h der NS-Ideologen, ihre Theorien dur
h den Rü
kgri� auf (pseu-do)germanis
he Motive zu legitimieren, die zentralen Rassentheorien des Nationalsozialismusbehandeln. Themenberei
he wie �Propaganda� und der moderne Einsatz von spezi�s
h natio-nalsozialistis
hen Propagandamethoden lassen si
h über die in die Wiege eingravierten natio-nalsozialistis
hen Insignien Rei
hsadler und Hakenkreuz in Bezug zum Exponat setzen. Einanderer Querverweis ist der auf die nationalsozialistis
he Strategie, die Bevölkerung von Kin-desalter an in staatli
he Organisationen einzugliedern. Mögli
h ist aber au
h der Verweis aufden Objekttext des Exponates, der auf den nationalsozialistis
hen Mutterkult und auf �nan-zielle Förderungen von Vielgeburten Bezug nimmt. Diese Erzählung der Ausstellung lässt si
hbewusst kontrastieren dur
h eine explizite Hinterfragung des angebli
hen Mutterkults mit demHinweis auf jene Mütter innerhalb der Bevölkerung, die in keiner Weise �nanziell gefördertwurden, sondern von einem drastis
h ausgeprägten nationalsozialistis
hen Antinatalismus undvon Zwangsabtreibungen betro�en waren. Die Konzentration auf ein einzelnes Exponat bei9Die Ausstellungsgestalter Sebastian Pei
hl u. Martin Kohlbauer im Katalog zur Ausstellung, 345.10Mar
ello La Speranza, Ausstellungskatalog, 91.www.eforum-zeitges
hi
hte.at 4 eForum 01/2005
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h Staatsvertragss
hauen im Belvedereglei
hzeitigen Verweisen auf viele damit im Zusammenhang stehende Randthemen ermögli
htin der Besu
herInnendiskussion einen komplexen Zugang zu den ausgestellten Exponaten.Die quellenkritis
he Hinterfragung der ausgestellten Exponate rief bei den Besu
herIn-nen allerdings ni
ht nur Interesse hervor. Man
he Besu
herInnen wurden si
htli
h nervös, dasie gemäÿ ihrer Vorerwartung die eine Ges
hi
hte erzählt bekommen und si
h ni
ht mit Ge-s
hi
htsvarianten auseinandersetzen wollten. Andere bra
hten si
h zwar partizipatoris
h inden Dialog ein, legten ihren Fokus aber gerne auf konkrete Detailfragen.In der Ausstellung wurde stark herausgestri
hen, dass Österrei
h in der Zeit von 1938-1945als Staat ni
ht existierte. Das gestalteris
he Element, nämli
h das Vers
hwinden der sonst inder Ausstellung omnipräsenten rot-weiÿ-roten Fahne, birgt die Gefahr der Distanzierung deso�ziellen Österrei
hs von den in diesem Zeitraum begangenen Verbre
hen in si
h. Das Spielmit der Fahne wurde � wie übrigens der Fahnenpathos insgesamt � von den allermeistenBesu
herInnen sehr positiv aufgenommen. Allerdings wurde die Zeit des Nationalsozialismusdur
haus als spezi�s
h für die österrei
his
he Identität eingestuft.Eine häu�ge Reaktion von S
hulklassen war der gezogene Verglei
h mit anderen Kriegs-s
hauplätzen und gegenwärtigen Missständen in der Welt. In Analogiebildung dazu wurdehäu�g das Unverständnis formuliert, wieso gerade der Nationalsozialismus in Österrei
h als�so s
hre
kli
h� bewertet wird. Diese und andere komplexe Fragen wurden im Dialog mit denS
hülerInnen bespro
hen.Insgesamt kam es im Raum zum Nationalsozialismus zu heftigen, emotionalen und au
hsehr persönli
hen Reaktionen. Neben allgemeiner Betro�enheit kam es bei einigen älteren Be-su
herInnen zu persönli
hen Erinnerungen, die Tränenausbrü
he auslösten. Mit diesen starkenemotionalen Reaktionen war es im Rahmen einer einstündigen Überbli
ksführung ni
ht ein-fa
h umzugehen. Das bloÿe Anreiÿen von Themen und das s
hnelle Weitergehen zum nä
hstenThema ist dem Format �Überbli
ksführung� immanent. I
h versu
hte jedo
h na
h Mögli
hkeit,innerhalb der Führung Platz für persönli
he Betro�enheit zu s
ha�en. Die Bereits
haft zur kri-tis
hen Auseinandersetzung mit Österrei
hs Ges
hi
hte war dur
haus bei vielen Besu
herInnenvorhanden. Zum Beispiel rief das Exponat �Moskauer Deklaration�, die als Grundsteinlegungfür den si
h hartnä
kig haltenden österrei
his
hen Opfermythos der Na
hkriegszeit gilt, mei-stens zumindest Erstaunen hervor. Diese Reaktionen � oft au
h in Form von Empörung �bezogen si
h auf den in der Deklaration verankerten Satz, dass Österrei
h das erste Opferder hitlers
hen Aggression gewesen sei. Eine gewisse Irritation war bei den meisten Besu
he-rInnen spürbar, au
h wenn so man
her mi
h im Ans
hluss an die Führung unter vier Augenfast vers
hämt fragte, wie es denn dazu kam, dass die Alliierten in der Moskauer Deklaration�Österrei
h so wohlgesonnen waren�.Vereinzelt gab es au
h Reaktionen von �Ewig-Gestrigen�. Ein Besu
her etwa, übrigensein �Fremdenführer�, fragte mi
h, na
hdem i
h, wie meistens in den Rundgängen, auf diespezi�s
he Rolle der Österrei
her/innen während des Nationalsozialismus hingewiesen hatte,ob i
h in meinen Führungen immer erzählen würde, dass �die Österrei
her so böse waren�.Insgesamt überwogen jedo
h dur
haus gegenteilige Wortmeldungen. Au
h das Bedürfnis,auf Fla
hheiten innerhalb der Ausstellung beziehungsweise auf spezielle fehlende thematis
heAspekte hinzuweisen, war bei den Besu
herInnen vorhanden.Die weibli
he österrei
his
he Identität als AktmodellIm so genannten Identitätsraum waren die Besu
her/innen mit einem eigenwilligen Raum-konzept konfrontiert. Ansatzpunkt für das Konzept war die Strophe der österrei
his
hen Bun-www.eforum-zeitges
hi
hte.at 5 eForum 01/2005
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h Staatsvertragss
hauen im Belvederedeshymne, in der es heiÿt: �Heimat bist du groÿer Söhne�. Der Kurator des Identitätsraumeswollte einen Kontrapunkt zur Strophe setzen und auf österrei
his
he weibli
he identitätsstif-tende Persönli
hkeiten verweisen. Konkret sah das so aus, dass neben den Text- und Bild-informationen zu sieben österrei
his
hen S
hriftstellerinnen se
hs raumfüllende Gemälde vonGustav Klimt installiert wurden. Auf die Fahnenspur projiziert lief ein �literaris
her Himmel�,der allerdings nur männli
he österrei
his
he S
hriftsteller zitierte. Im Identitätsraum stelltei
h au
h Erwa
hsenen die Frage, ob sie einen kognitiven oder emotionalen Zugang zu diesemRaum �nden. Viele Besu
her/nnen reagierten auf den Raum verständnislos und/oder warenirritiert. Die von mir festgestellte Irritation steht allerdings in Zusammenhang mit meinerRolle als Ausstellungsbegleiterin, die in der Regel kein Geheimnis aus ihrer eigenen Irritationüber den Raum ma
hte. Bei S
hulklassenführungen nahm i
h gern Bezug auf das Laufs
hrift-band des literaris
hen Himmels, aus dem i
h ein Zitat von Karl Kraus herausgri�: �Eine Frau,die ni
ht hässli
h sein kann, ist ni
ht s
hön.� I
h stellte den S
hüler/innen die Frage, ob siein diesem Raum die weibli
he österrei
his
he Identität repräsentiert �nden und in wel
hemZusammenhang diese mit den literaris
hen Zitaten und den Modellen von Gustav Klimt steht.Sol
herart von mir, i
h gebe zu, suggestiv hingeführt, empörten si
h man
he S
hülerInnen; inErinnerung ist mir der Ausruf einer S
hülerin, der die Sa
he auf den Punkt bra
hte: �Das isteine Fre
hheit!�Der Identitätsraum war im Übrigen ein immer sehr gut besu
hter Raum, da in ihm dasberühmteste Bild von Gustav Klimt ausgestellt war. �Der Kuss� war Anziehungspunkt fürtausende Touristen/innen aber au
h für viele Österrei
herInnen, die beeindru
kt waren, hierdas Original eines der meistreproduzierten Gemälde zu sehen. Der konzeptionelle Versu
h,Frauen verstärkt Platz in der jüngeren österrei
his
hen Zeitges
hi
hte einzuräumen, stelltesi
h spätestens im letzten Raum der Ausstellung, dem Zitateraum, als misslungen heraus.An den Wänden wurden berühmte Österrei
her zitiert, und zwar wirkli
h nur Österrei
her.Die einzige weibli
he Äuÿerung des Raumes ist der aus rot-weiÿ-roten Trinkhalmen geformteHintern der Künstlerin Katarina S
hmidl: �Ein s
hönes Stü
k Österrei
h�. Diese künstleris
heArbeit löste bei den meisten Besu
herInnen Reaktionen aus: Verblü�ung, Amüsement undseltener au
h Empörung.Die Vitrine mit dem StaatsvertragDer Marmorsaal mit der zentral installierten Staatsvertrags-Vitrine ist als Höhepunkt derAusstellung inszeniert; ein Höhepunkt, der vom Publikum zweifellos angenommen wordenist. Der Staatsvertrag ist eindeutig ein Gedä
htnisort der österrei
his
hen Nation mit hohemIdenti�kationsangebot. Mit dem Staatsvertrag untrennbar verbunden ist die Balkonszene, dieo�enbar die geeignete Dynamik hatte, um si
h dauerhaft als der bildli
he Inbegri� für diestaatli
he Unabhängigkeit Österrei
hs in den österrei
his
hen Köpfen einzuprägen.Wie sehr si
h das Bild zur Staatsvertragsunterzei
hnung in unserem kollektiven österrei
hi-s
hen Ges
hi
htsbewusstsein eingeprägt hat, bestätigte si
h bei jedem Rundgang. Der mit demBalkonbild vers
hmolzene Satz �Österrei
h ist frei!� wurde von fast jeder Gruppe gemurmelt� au
h ohne Na
hfragen seitens der Vermittler/in. Ausnahme sind in diesem Zusammenhangselbstverständli
h die ni
htösterrei
his
hen Gruppen, die als Träger/innen anderer kollektiverGedä
htnisse grundsätzli
h andere Zugänge zur österrei
his
hen Zeitges
hi
hte haben.Die Thematisierung des Mythos, Leopold Figl hätte den berühmten Satz vom Balkon ausgerufen, war für fast alle Gruppen ein Aufmerksamkeitsfänger. Viele Besu
herInnen reagierteninteressiert-erstaunt, man
he reagierten sogar unwirs
h und empfanden es als Mutwilligkeit,www.eforum-zeitges
hi
hte.at 6 eForum 01/2005
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h Staatsvertragss
hauen im Belvederedie Einheit Balkon und Österrei
h ist frei! zu dekonstruieren. Die Erwähnung dieses Mythosverweist auf den Berei
h des Anekdotis
hen und Ges
hi
htenerzählens, bot si
h aber als An-regung zur Frage an, wie Ges
hi
hte produziert wird und wel
he Rolle dabei Symbole undvor allem Bilder spielen. Dur
h diese Zugangsweise werden jedo
h der Akt der Staatsvertrags-unterzei
hnung und die Rolle der Balkonszene au
h in der personalen Vermittlung hervor-gehoben und erneut in ihrer Bedeutung bestätigt und verfestigt. Anstatt der Hervorkehrungdes Unterzei
hnungsaktes war es zum Beispiel eine Mögli
hkeit, die Rolle von Minderhei-ten in Österrei
h und den Inhalt des Artikels im Staatsvertrag, der auf Minderheitenre
hteBezug nimmt, zu thematisieren. Eine weitere Mögli
hkeit zur kritis
hen Auseinandersetzungmit Repräsentationsges
hi
hte war die gemeinsame Analyse der umfassenden Inszenierung desUnterzei
hnungsaktes s
hon in den zeitgenössis
hen Darstellungen.Im Marmorsaal wurden von den Besu
herInnen viele Fragen rund um den Staatsvertrag ge-stellt. Interessanterweise wurden selten Fragen zum Inhalt des Vertrags gestellt. Viel häu�gerbezogen si
h die Fragen auf Anzahl und Farben der Unters
hriften, Uhrzeit der Staatsvertrags-unterzei
hnung und die Wetterlage am 15. Mai 1955. Eindeutig am öftesten wurde allerdingseine Frage gestellt: �Wieso ist das Original in Moskau und ni
ht in Österrei
h, das ist do
hunser Staatsvertrag?!� Der mehr oder weniger entrüstet vorgebra
hte Satz �Aber das ist do
hunser Staatsvertrag!� wurde unabhängig von Altersgruppe und sozialem Status immer wiederso oder so ähnli
h ausgerufen. Man
he Besu
herInnen waren ri
htiggehend erbost, dass si
hder Staatsvertrag physis
h ni
ht in Österrei
h be�ndet, und teilten mir ihren Unmut mit.Die Faszination des Originals war für viele Besu
her/innen die Motivation, um in dieAusstellung zu kommen. �Staatsvertrags
hauen� war das erklärte Ziel.Neben der Faszination des Originals stand im Marmorsaal die Faszination des authen-tis
hen Ortes im Zentrum des besonderen Interesses. Der Bli
k auf den Balkon des OberenBelverderes, nämli
h jenen berühmten Balkon, wo Leopold Figl den fris
h unterzei
hnetenStaatsvertrag über die Balustrade hielt, übte mehr oder weniger auf jede Besu
herIn einegewisse Anziehung aus und war ein unbestrittenes Besu
her-Highlight der Ausstellung.11Unmittelbar mit dem legendären Balkonfoto ist die Inszenierung der Massen verbunden.Die Dynamik des Bildes steht in Zusammenhang mit den in Szene gesetzten Massen, die denbedeutenden Moment für die Bevölkerung repräsentieren sollen. Gerne wurde dieses Momentvon den ZeitzeugInnen unter den Besu
herInnen bestätigt. Immer wieder erzählten ältereBesu
herInnen, wie bewegend die Unterzei
hnung für sie persönli
h war. Die Szene mit derMens
henmasse vor dem Belvedere bot si
h für einen Verglei
h mit der Mens
henmasse amHeldenplatz im März 1938 an. Dieser Verglei
h wirkte in der Regel auf die Besu
herInnen irri-tiertend: Ein kritis
her Bli
k auf die Ära des Nationalsozialismus wurde zwar in den Räumenzur Zeit zwis
hen 1938 und 1945 gewürdigt und dur
haus gewüns
ht, in der mit nationalemPathos ges
hmü
kten, feierli
h-erhabenen Zeit der Staatsvertragsunterzei
hnung waren vieleBesu
her/innen jedo
h ni
ht gewillt, Bezüge zum Nationalsozialismus herzustellen.Partizipation dur
h ErzählenDas Bedürfnis, das eigene Erlebte zu erzählen, war insgesamt sehr ho
h. Die Bereits
haft, per-sönli
h erlebte Ges
hi
hten oder Ges
hi
hten aus der Familie, von Bekannten oder Freunden zu11I
h gestehe: Als i
h anlässli
h der Neuerö�nung der baro
ken Gartenanlage ausnahmsweise mit einerS
hulklasse drauÿen auf dem Balkon zu stehen kam, war i
h au
h beeindru
kt, auf DEM Balkon der ZweitenRepublik zu stehen.www.eforum-zeitges
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h Staatsvertragss
hauen im Belvedereerzählen, war prinzipiell bei allen Besu
herInnen, jedo
h am stärksten bei den VertreterInnender Generation der ZeitzeugInnen vorhanden.Das in der Ausstellung verdi
htete österrei
his
he Vergangenheitsnarrativ animierte dieBesu
herInnen, si
h mit ihrem Erzählenwollen in die Ausstellung einzubringen. Der indivi-duelle Zugang zur Ges
hi
hte berei
herte sowohl das o�zielle Ges
hi
htsbild der Ausstellungals au
h das Ges
hi
htsnarrativ des Rundgangs. Die persönli
he Involvierung wurde von denBesu
hern/innen in einleitenden Sätzen geäuÿert wie �I
h war da�, �Mein Groÿvater ist aufdem Bild�, �I
h kann mi
h erinnern� oder �Wir haben das ja alles erlebt�.Neben denjenigen, die si
h mit ihrem Erzählen einbra
hten, gab es jene Besu
herInnen,die vorrangig ihr eigenes Wissen preisgeben wollten. Diesen Besu
herInnen ging es neben demAnbringen ihres Detailwissens au
h um die Erörterung von Detailfragen.Eine eigene Kategorie sind die Besu
herreaktionen in Form von Einträgen im Besu
her-bu
h. Insgesamt weisen die Einträge entweder eine frappante Ähnli
hkeit mit Leserbriefen inTageszeitungen auf oder mit den Ins
hriften, die Mens
hen gerne an besonderen Orten wieGipfelkreuzen, historis
hen Gemäuern oder an anderen stillen Orten hinterlassen. Abs
hlie-ÿend zitiere i
h hier ein paar beliebig herausgenommene Beispiele:
• �Clean and Compa
t. Ni
e 
ountry!�
• �Österrei
h �nd i
h toll!�
• �Wir � meine Familie und i
h � lieben Österrei
h und sind au
h stolz auf unser Landund seine Mens
hen. Mir tun nur diese Österrei
her leid, die unsere Heimat im Auslands
hle
ht ma
hen und Mens
hen aus Österrei
h geistig erniedrigen.Für diese Leute s
häme i
h mi
h.�
• �Österrei
h ist ein wunders
hönes Land, rei
h an Kultur und Kunst. Aber die Politiker?Im Moment ein Kasperltheater! Politiker setzen im Moment nur ihren Willen dur
h undhaben keine Ahnung vom Willen des Volkes.�
• �No Kangaroo in Austria & Se
urity City�
• �I
h war da�.
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